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Zur Vorgeſchichte
der ſchleſiſchen Agenoͤe von 829

Das Erſcheinen des Agendenentwurfes recht
ertigt uin beſonderer etſe einen lick auf die vor 100
Jahren In Schleſien geleiſtete Agendenarbeit. eſten an
amals bekanntlich mit Iin erſter ei unter enen, die
den ſtaatlichen Entwurf ablehnten, und betonte ganz eſon⸗
ders, viellei mehr als die anderen Provinzen, die not⸗
wendige Rückſichtnahme auf die provinzielle igenar Aus
Foerſters“ und Auſts? Darſtellungen ſeinerzeit
jedoch hervorzugehen, daß man bei den Proteſten und dem
Widerſtand entweder nur Breslauer Verhältniſſe C(CTU
igte bder nicht ehr gründliche provinzielle Ermittelungen
angeſtellt Die En des Oberpräſidiums betr Ein⸗
ührung der erneuerten Kirchenagende uin eſien
bis 1830)3 zeigen nun mancherlei ntereſſantes ber die
damaligen Ereigniſſe ſowie beſonders ber die
geſamtkirchlichen liturgi  en und gemeindlichen Uſtande
und ſchleſiſchen provinziellen Eigentümlichkeiten, die
Erinnern auch Cute noch oder wieder Eeinen beſonderen
Sinn hat. ami werden leſe Zeilen gleichzeitig ein Bei⸗
trag 3ul ſchleſiſchen evangeliſchen Volkskunde ſein.

iſt bekannt, daß der Oberpräſident Merkel einen ganz
beſtimmten Einfluß ausgeũ hat auf die Geſtaltung der
ſchleſiſchen kirchlichen Verhältniſſe jener Zeit Mit iel te
3uT ſchleſiſchen E, klarer Inſi un die hiſtoriſche
Situation Schleſiens und weiſer Vorausſicht der inge, die
kommen konnten, chon 1825 dem Bericht des Kon⸗
ſiſtoriums den miſter ber die ſchleſiſchen Uſtände
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beſondere perſönliche Bemerkungen beigelegt Arin rängte
ar auf die Erhaltung der Religions und Gewiſſens

Trethei für die eſier. Das WDarl nicht aufkläreriſcherei
ſondern ſein und des evangeliſchen Schleſiers konſervativer
Charakter, der gerade uin der ſo erkämpften QAauben
reihei ern Hauptmerkmal ſchleſiſchen Kirchentum te
Darum wurde nicht müde, der Regierung klarzumachen,
daß im ntereſſe der Gerechtigkeit und der Regierung
ege, die In den evangeliſchen Schleſiern Teue Untertanen
habe, die Glaubensmeinungen des größten evangeliſchen
Teiles von eſien mit Schonung behandeln Wenn

auf die katholiſierenden Tendenzen der Agende inweiſt,
ſo iſt das kein typiſch ſchleſiſcher Einwand. Aber das hat

chon 1825 als vorausſchauender Warner eſehen, daß
(Eine paltung der evangeliſchen 1 die Olge der gen
denpoli ſein mu und ſolche paltung „nachteiligſte
Folgen für den kirchlichen, religiöſen und ſittlichen Uſtan
der evangeliſchen 1 und ſelbſt für die moraliſche und
politiſche TA der Regierung en mu Die Regierung
aber ſah Iin ſeinen eL  en nur en Peſſimismus,
abſichtliche Vereitelung ihrer we Im M  uni 1827
der iniſter dem Oberpräſidenten ſeine Unzufriedenheit
aus. Die Urſache der Schwierigkeiten In eſten iege
ohl „nicht bloß In der verlautbarten ungünſtigen Stimmung
des Konſiſtoriums gemein in Merkel, Gaß und Qbi
—  chulz und in ſeinen, den Charakter einer negativen Rich
tung verratenden ritten“ ondern auch In gewiſſen
Eigentümlichkeiten des evangeliſchen Schleſiens .  E
gültigkeit, ein und und ogar des Mißtrauens“
witterte man beim Konſiſtorium Altenſtein drohte mit einer
etzung des Konſiſtoriums (* Und als auch 1828 noch
keine ſichtbaren 0  TLi gemacht waren, ündigte der
Hiniſter dem Oberpräſidenten tatſächlich ein Einſchreiten
des Königs uin dieſer Richtung Die Folgen ſolcher Politik
waren Uunberechenbar geweſen. Merkel ſchon 1827 die
Vorwürfe ſeine Politik energi zurückgewieſen, ſo
ctonte 1828 mit beſonderer u  eit, ſei ern ehr⸗
eL und gerader Mann, der, ſelbſt Ein eſier, die Eigen
tümlichkeiten des Schleſiers enne, nd deſſen auf die
beſonders „wohlwollende Berückſichtigung des Schleſiers“
in kirchlicher Beziehung pochen erg ſein Wort
In der Dankesrede die liturgiſche Kommiſſion 1828 „Das
Gewiſſen iſt frei nd Uunzugängli der äußeren Macht!“.)
Doo einſah, daß ſein Lieblingswunſch: Bearbeitung der
Agende durch Synoden, nicht verwirklichen war, drängte
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ELr auf des provinziellen Nachtrages auch für
Schleſien, und gab 10 auch in Berlin die „Unzweideutige
Erklärung ab, dann „Alles dieD  9 der Agende
Iin leſien“ en wollen.

Auguſt 1828 verfügte Nikolovius die Einſetzung der
Kommiſſion, die altherkömmliches, aus reformatoriſcher eit
ſtammendes liturgi Erbgut, das den Gemeinden lieb
Id unentbehrlich geworden ſei, zuſammenſtellen Die
Auswahl der Mitglieder wurde Merkel überlaſſen, erhielt
den Vorſitz; vo  — Konſiſtorium durfte auf des Königs aus⸗
drücklichen nur Gaß aus Breslau und Havenſtein
aus Liegnitz teilnehmen; Abi I wurde ohl ab⸗
ichtlich ausgeſchalte Merkel berief olgende Superinten
enten Mitgliedern Balcke  Jauer, Bobertag  Lobendau,
Falck⸗Landeshut, Ubalcke⸗Brieg, Helfer  Domanze, Holen  37·
Tſchöplowitz, Köhler⸗Glogau, Kunowsky  chweidnitz, Mi⸗
chaelis⸗Ols, eters⸗Trebnitz, Dr. Tſcheggey⸗Breslau, Dir.
Wé

orbs⸗Priebus, Oberkonſiſtorialrat Wunſter

Treslau, Su⸗
perintendent der reformierten Gemeinden Schleſiens Sie
ſo

en ſich nich als Repräſentanten der evangeliſchen Kirche
Schleſiens oder der evangeliſchen Geiſtlichkeit fühlen, ſon
dern als einzelne Männer, die mit der ache vertraut ſeien,
da  5 War erkels un den In ſeine Eröffnungsrede
der Kommiſſion kund tat Und doch wird man ſagen können,
daß mit Geſchicklichkeit hier Männer zuſammengerufen
waren, die verſchiedenſte Geiſter und als Vertreter
ſowohl des ationalismu wie der Orthodoxie, des Luther
Um nd Pietismus wie der Union und des Reformierten
tums, alſo wo doch als Vertreter der ſchleſiſchen Evange⸗
liſchen 41 hätten gelten können. Hier wurden nicht
0 Breslauer Verhältniſſe berückſichtigt, Ondern wirklich
aus enntni der inge heraus allgemein ſchleſiſche Gaß
und Havenſtein arbeiteten in Liegnitz zuſammen einen Ent⸗
wurf aus, der als Grundlage für die Verhandlungen dienen
konnte.

Was en ſie nun Iin ren eine Woche dauernden
Sitzungen als das typiſch Schleſiſche herausgearbeitet? Die
Grundform des Hauptgottesdienſtes unt bis 3ul Einführungder Igende ja aſt überall ſeit der Reformation teſelbegeblieben, das entſpra dem konſervativen Charakter des

geändert werden.
ſchleſiſchen Proteſtantismus. An ihr durfte 10 auch nicht

Die einzelnen Wünſche, die man 0  —n tm großen und ganzen auch dieſelben, die man
1825 hatte, und In allgemein ekannt. Sie eziehen ſich
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auf die Beibehaltung folgender Sitten Stellung der Beichte,
Abſolution, Retention und des allgemeinen Kirchengebete
anſchließend die Predigt, Beibehaltung des Teformierten
Morgengebetes, des Glaubensliedes, der Kirchenmuſik, des
„Eingang bei der Predigt, eines Kanzelverſes nach der
Predigt, der Abkündigung nach der Predigt, der Gedächtnis
lieder, der Abendmahlsſitten (Abendmahl vor dem Gottes⸗
dienſt), des bloßen Homagialeides bei der Ordination, des
Eeinen „Ja der Konfirmanden bei der Konfirmation („„ver
langt ihr nun aus igener freier Wahl EUuTE bisherige
Gemeinſchaft mit der chriſtlichen Aufs Neue beſtätigt
3U und bllt ihr Eure Gelübde und erſicherungen
mit eſu eiligen Abendmahl bekräftigen?“), der Ein⸗
egnung der Wöchnerinnen „Uralte, löbliche Gewohnheit“),
Ablehnung des Tdwur der Geiſtlichen bei Beerdigungen
kath Sitte) und mancherlei Kleinigkeiten.

Wenn dies alles nicht bloß Außerlichkeiten und
das Dringen der Kommiſſion und ohl auch der Kirchen⸗
lieder Schleſiens auf Beibehaltung ſolcher En Sitten und
liturgiſchen ebräuche und Einrichtungen nicht oberflächlich
gewerte werden ſoll,‚ dann darf ohl auch Tlaubt ſein,
noch eine Folgerung aus dieſen Gebräuchen ziehen, eine
Folgerung, die den Charakter und Ypu evangeliſcher
römmigkeit In eſten etTi mu möglich ſein,
aus em, was die Kommiſſion als ſchleſiſche Eigentümlichkeit
herausgeſtell hat, un ſchließen auf die Geiſteshaltung
And igenar des evangeliſchen Schleſiers, die hinter
der Das ſoll im Folgenden anzudeuten erſucht
werden. Das Miniſterium witterte Gleichgültigkeit, ern
uvon und ogar des Mißtrauens bei den Schleſiern
(ſ b.) eine Analyſe der Kommiſſionsverhandlungen ergibt
ein anderes ild

ana iſt der evangeliſche eſier das muß
wohl zuerſt geſagt werden antirö iſch Im egen
ſatz 3Uum Katholizismus hat ſich ſeine Art gebildet; denn
bis 1740 hat Uunter Lruck tehend ſeine beengte Lage
empfunden Wenn darum der Agende gegenüber olch
großer Widerſtand erwuchs, dann gerade in eſten mehrals anderswo aus dieſem pſychologiſchen Grunde: darf
kein noch ſo verſteckter Katholizismus wieder die Tethei
des evangeliſchen Auben beeinträchtigen. Das indert
wohl nicht, daß der eſier Totzdem friedliebend iſt

Das zweite, was Eeinem In all dieſen Verhandlungen
aufgeht, iſt dies der evangeliſche eſier iſt konſer
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ativ Aus dieſer Einſtellung erklären ſich all die Orde⸗
Tungen, die für ſeine Agende hat will das alte, ihm
lieb Gewordene auch uin kirchlicher Erlhalten die Form
—  einer Gebete, das gewohnte Predigtſchema, Abendmahlzeit
und 4  E, Beichtſitte betr Ort und eit der Beichte uſw. )
Hier allerdings getg ſich auch, Wwie der Konſervativismu
ins ble Uumſchlagen kann nd auch dazu dienen muß,
chlechte Gewohnheiten der Bequemlichkeit willen
halten, die iM eſier weil ſo viele 10 doch erſt nach
der iturgie 38uUT kommen und die Beichte miterleben
möchten, darum muß ſie erſt nach der Predigt gehalten
werden.

CTlein ſagt In ſeiner Kirchengeſchichte chlelen  7. der eſier ware AL uin der Paſſivität, wenigerA uin der Aktivität 10) ber gerade aus den AgendaEn ſcheint hervorzugehen, daß der evangeliſche eſier,was die Befriedigung ſeiner religiöſen Bedürfniſſe ngeht,durchaus ein Chriſt ſein will. iel Ge⸗
legenheit bot ihm die Agenda nicht dazu; aber das War ihmdoch ohl Herzensanliegen, wWenn die Kommiſſion aQaus⸗
ſpricht „die evangeliſchen Gemeinden ſind daran ewöhnt,ſe

ätig ur ihren Geſang uin den liturgiſchen AT·
dienſt einzugreifen“.

Das auf das Nächſte der evangeliſche eſieriſt, weil gern ingt, ein * Chriſt Gerade die
Debatte ber das Apoſtolikum und das lutheriſche Qu⸗benslied 10 dies ſchleſiſche iſt, ingend bekennen.
Lieg nicht etwas Wundervolles In der Art, wie man
gerade hier ſeine begründet den en Ge⸗
einden iſt ⁵„INn der überwiegenden ehrhei eiligesBedürfnis, das Uralte lutheriſche Glaubenslied und das
XY  E ‚allein Dtt umn der dem eſen nach auchanders als den apoſtoliſchen Glauben, nuL nicht cCOnfi
tendo, ondern glorificando auszuſprechen wenigſtens ab⸗
wechſeln ſingen“. Und man ſagt ausdrücklich, das ſei„Allgemeiner Wunſch“. agu Ibmm das Drängen auf dieKirchenmuſik, die 10 dann auch genehmigt wurde. „Die Kom⸗
miſſion Tkennt ohl d daß die Kirchenmuſik nicht ſelteneben keinen glänzenden Beitrag 3uTl evangeliſchen Er⸗bauung gibt; aber ſie iſt mit dem Kultus der ſchleſiſchenGemeindEn ſo verwachſen und den etzteren un der egeſo w daß ſie da, ſie inmal geweſen, nur mitallgemeinEM Bedauern vermißt werden und die emüther
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durch Entziehung dieſes kirchlichen enuſſe (sicl)
lich für die Agende auernd werden dürften“

Der evangeliſche eſter iſt, jedenfalls, ein
antidogmatiſcher Chriſt. Das zei die Debatte
über die Gebetsformulierungen, in enen das Wort
„Genugtuung“ vorkommt. tele (ten da mit voller
Überzeugung; aber Eein anderer eil iſt da, „dem nach
ſeiner dogmati  en Anſicht die darin ausgeſprochene Le
von dem Uuenden und leidenden, aber unbedingt ſtell⸗
vertretenden chorſam Chriſti als Bibellehre noch proble
mati  en oder gefã  1 Mißverſtändniſſen ausgeſetzt
erſcheint“ Und Totzdem will der eſier nicht In  di  2
vidualiſt ſein, ondern

6. ein emeindechri der Eetw weiß von dem
Das 65  eigt die WertungWert und egen der Gemeinde.

der Abkündigungen im Gottesdienſt. Sie gehören nach
EM ſchleſiſchen rau hinter die Predigt, nicht erſt
das nde des Gotte

ienſtes Das letztere ware eine
Zurückſetzung erer, die perſönlich betroffen ſind und eil⸗
nahme gerade der Gemeinde egehren. gehöre „3JuUTL
dee der ffentlichen Andachtsübung einer chriſtlichen Ge⸗
meinde, daß der eilige (CTban des QAuben und der
iebe, uin welchem die Glieder desſelben zueinander tehen,
durch die gemeinſame Andacht 3zUum lebendigen Bewußtſein
gebracht werde, zuma dieſes ewu  ern durch die Ver⸗
hältniſſe des 114  en Lebens Ttötet werden eg

Eine rage allerdings wäre, wieweit teſe echs hier
herausgeſtellten Eigenſchaften nulL typiſch ſind für den
eſter des beginnenden 19 XV  ahrhunderts Aber will
mir ſcheinen, als Wenn hier doch Etw eutlich geworden
iſt, was eeli igen des Schleſiers überhaupt iſt
ES iſt nur ein eil von dem, was geſagt werden kann,
was die Vorge e der Agende hier eutlich werden läßt
an Wi  iger Zug des Schleſiers Im da noch nicht
3JUum ru ber ein tück eſit evangeliſcher
Volkskunde hier doch hervor.

Kr. Trebnitz Lie Alberty


